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wieder aufraffe und mit Mut euen schweren
pfern. entgegengehen. Dieselbe heldenhafte Gesinnung

offenbart sich namentlich uch ım wirklich ergreifenden
Abschluß er wechselvollen Streitreden über den Sınnn
des Leidens ım uch Job Der große Dulder wird von
u_nbg:schreibl_ic_l_1qn körperlichen Schmerzen geplagt, } b
sieht, menschlich geschaut, einem qualvollen KEnde ent-
jegen. Seine Freunde haben ıhn bıtter enttäuscht;: sSLa

Trost zuzusprechen, haben sS1e durch ihre heblosen
Anklagen und Anschuldigungen seıin e1d Ins Maßlose
gesteigert, ıhm auch den letzten Lichtblick MNMUNECN,
daß er nämlich 1n (10ottes Augen e1n Gerechter ıst ott
selbst ergreıiit zum Schluß das Wort; un: eine DNDCUC

furchtbare Enttäuschung folgt Kein lindes, trostvolles
ort kommt AUS dem Munde dessen, dem ın der

härtesten Prüfung die Treue gewahrt hat Miıt keinem
ort anerkennt der Herr seıinen Heldenmut im Leiden,

muıt keinem W ort spricht VOIL einer baldısen Genesung,
Vo verdienten ohn TÜr seine Treue. ott hält ıhm viel-
mehr seine SaNzZe Ohnmacht un sSeine Unfähigkeit, den
Innn des Leidens ergründen, VOFr ugen uUun:; tadelt iın

seiner unbedachten Reden, die 1ın Anbetracht
selines jammervolen Zustandes 1Ur begreiflic sind.
Und Job? Kr unterwirit siıch (rottes Spruch: „Ich teiste
Widerruf und hbereue 1n Staub und sche  . Eın rößeres
Wort ıst VONRN Menschen ım Alten Testament kaum 1e
gesprochen worden. Das sind_Menschen, welche die SCC-

lischen Voraussetzungen Lür die Auinahme der Jenseılts-
vergeltungslehre besitzen, sS1e sind gestählt tür den Kampf

die große Ewigkeitsentscheidung, 1n den sS1e durch
die Erkenntnis dieser Wahrheit hineingestellt sind.

Der Aıe in der Kirche
Von Dr Schwarzbauer, Linz

Am selben Tage, ja tast ZUT selben Stunde, da
Pius XI seine Augen schloß, veröffentlichte der „Usser-
valtore Romano“ dessen etztes offhzıelles Dokument.
wWar eın Schreiben über die Katholische Aktion aut den
Philippinen*). Und als der eUue Papst, P  1US AIL,, sich
zum erstenmal den gesamten katholischen Erdkreis
wa te, galt sein erster Gruß den tharep der Kathali-
3R  schen10

Vgl ‚Osservafore Romano‘‘ Februäar 1939
<} Vgi „Osservatore omMano Vom März 19  S



Lale rchr Laie  S  rch  Dader Aufst1egder mo  drn Kirehe wo  “ zwei-  fellos von der Aktivierung  der Laien abhängt, dies  Aktivierung aber nur dann Segen und Frucht bringen  wird, wenn sie auf den Grundlagen der Offenbarungs-  gegebenheiten aufruht, ist es wichtig, die Voraussetzungen  der Laienmitarbeit von der dogmatischen Seite her ein  gehend zu untersuchen. Die Frage, die wir kurz behan-  deln wollen, lautet: Nehmen .die Laien in der Kirche eine  bloß empfangende Stellung ein oder kommen ihnen auch  aktive Funktionen zu? Sind die Laien nur „salvandi“,  bzw. „salvati‘“ oder sind sie auch „salvatores“? ‚Worauf  gründet ihre aktive Stellung? /Wie weit reicht sie?  Ohne uns von zeitbedingten pastorellen Gesichts-  punkten leiten zu lassen, wollen wir Begründung und  Wesen, Art und Ausmaß der Laienaufgaben innerhalb  der Kirche ausschließlich nach den Quellen der Offen-  barung in Schrift, Überlieferung und Lehramt bestim-  men. Mag die Antwort, die wir durch diese Methode auf  unsere Frage erhalten, auch vielleicht zu allgemein und  zu wenig konkret erscheinen, so hat sie dafür den un-  schätzbaren Vorteil theologischer, d. h. zeitloser Gültig-  keit. Im ersten Teil unserer Überlegungen behandeln wir  die Voraussetzungen unserer Frage, im zweiten Teil die  Grenzen, innerhalb deren sie überhaupt erst sinnvoll ge-  stellt werden kann, im dritten Teil endlich versuchen wir  die Lösung des Problems.  Erster Teil: Voraussetzungen der Frage  Der Laie ist Glied der Kirche. Die Kirche aber ist  nach der Enzyklika „Mystici Corporis“ die Verbindung  der Gläubigen mit Jesus Christus im Hl. Geiste zur Durch-  führung der Erlösung der Welt. Wollen wir die Auf-  gaben der Laien in der Kirche richtig umschreiben, ist es  also unerläßlich, diese Wesensbestimmung der Ki  wenigstens in kurzen Worten zu erläutern.  yche  Z  1. Das Ziel der Kirche ist die Erlösung der Welt.  Nach der Offenbarung besteht die Erlösung der einzel-  nen Menschen darin, daß der Hl. Geist auf sakramen-  talem oder außersakramentalem Wege in den Menschen  einbricht, in ißhm Wohnung nimmt und ihn durch fort-  schreitende Vergöttlichung _ seiner natürlichen Seelen-  kräfte befähigt, immer tiefer am innergöttlichen dreifal-  tigen Leben  ottes teilzunehmen, bis diese Teilnahme in  der unmittelbaren. beseligenden Gottschau, der visio  beatifica, ihre Kf‘önung und Vollendung findet.Da der Aulfstieg der dernen Kircfie wei *  zweıl
fellos © VO  m der Aktıvıerung der Lajen abhängt, dies
Aktivierung ber NUur ann egen und Frucht bringen
wird, WC S1e aul den Grundlagen der Offenbarungs-
gegebenheıten auiruht, ıst wıchtig, die Voraussetzungen
der Laitenmitarbeit VOo  w der dogmatischen Seite her eın
gehend untersuchen. Die Frage, die WITr Urz behan-
deln wollen, lautet Nehmen die Lailen In der Kirche eine
hloß empfangende Stellung €e€1n der kommen ihnen uch
aktıve Funktionen z7u7? Sind die Laljen TEr „salvandı",
hzw „salvatı" der sind s1e uch „salvatores‘”? Worauf
gründet ihre aktıve Stellung? Wie weıt reicht sie?

Ohne u1ls VOo  — zeitbedingten pastorellen Gesichts-
punkten eiten lassen, wollen WIT Begründung und
esen, Art und Ausmaß der Laienaufgaben innerhalb
der Kirche ausschheßlich nach den Quellen der Offen-
arung 1n Schriit, Überlieferung und Lehramt bestim-
InNe€elN. Mag die Antwort, die WIT durch diese Methode qaut
unNnseTe Frage erhalten, uch vielleicht allgemein und

wen1g konkret erscheınen, hat sS1e datür den un-
schätzbaren Vorteil theologischer, zeitloser Gültig-
eıt. Im ersten "Teıl unNnseTrTer Überlegungen behandeln WwWIr
die Voraussetzungen uUNnsSseTer Frage, ım zweıten eil die
Grenzen, innerhalh deren sS1e überhaupt TsSt sinnvoll SE
stellt werden kann, 1m drıtten eil endlich versuchen WIr
die Ösung des P'robl—ems.

Erster eil Voraussetzungen der rage
Der Laije ıst Glied der Kırche. Die Kirche aber ıist

nach der Enzyklika „Mysticı GCorporis” die Verbindung
der Gläubigen mıt Jesus CGChristus im Hl Geiste ZUXE Durch-
{ührung der Erlösung der Welt W ollen WIr die A.Uf—
gaben der La1ıen in der Kirche richtig umschreiben, ist CS
also unerläßlich, diese Wesensbestimmung der
wenigstens 1n kurzen Worten erläutern. yche

Das ıel der Kırche ist die Lrlösung der Welt
ach der Offenbarung besteht die Erlösung der einzel-
nen Menschen darın, daß der Hl Geist qu{i sakramen-
talem der außersakramentalem Wege in den Menschen
einbricht, 1n ıhm Wohnung nımmt und ın durch Iort-
schreitende Vergöttlichung sSseliner natürlichen Seelen-
kräfte befähi L, immer tiıefier innergöttlichen dreifal-
tıgen Leben CS teilzunehmen, bis diese Teilnahme 1n
der unmiıttelbaren beseligenden Gottschau, der V1S10
bDeatifica, ihre ng und Vollendung findet.
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Schwarzbauer, Der aile in er K rche ‘ED E  E  S  30  SChWatzbaüg?;r  Der Laie in er K gehe  ">Dif):";*‚ei;.ste'*und gfiufidlegende Sülfe dieser Téilriähirie  am dreifaltigen Gottesleben stellt das einfache Gnaden-  leben dar: Es wird durch die Vergöttlichung der Seelen-  kräfte und der Seelensubstanz durch den einwohnenden  Gottesgeist ermöglicht. Gibt der Mensch dem in ihm woh-  nenden Hl. Geiste Raum, so dringt dieser immer weiter  vor, das heißt, er vergöttlicht die Seele und ihre Kräfte  immer mehr und mehr und zieht so den Menschen  immer tiefer in das trinitarische Leben hinein. Gibt der  B  Mensch seinen eigenen Willen vollständig auf, überläßt  er dem Hl. Geist völlig das Dominium über sich, kann es.  geschehen, daß die Vergöttlichung der Seelenkräfte so  gesteigert wird, daß der Mensch schon in diesem Leben  eine Art unmittelbarer Gottschau erhält, indem er die  göttliche Wesenheit zwar noch nicht unmittelbar, aber  doch wie durch einen nur mehr ganz dünnen Schleier  hindurch schaut, liebt und genießt. Wir sprechen dann  nicht mehr vom einfachen, sondern vom mystischen  Gnadenleben. Vollzieht der. im Menschen wohnende  Hl. Geist in der Stunde des Todes, bzw. im Augenblick  der vollendeten Läuterung auch noch die letzte und  tiefste Vergöttlichung der Seele und ihrer Kräfte durch  das „Herrlichkeitslicht‘, dann ist der Mensch erlöst. Es  tritt der Zustand der Gottschau ein, von dem „Mystici  Corporis‘“ sagt: „In jener Schau wird-es uns auf ganz  unsagbare Weise gestattet sein, den Vater, den Sohn und  den HI. Geist mit den durch das Glorienlicht geschärften  Augen des Geistes zu betrachten, die Ausgänge der gött-  lichen Personen durch alle Ewigkeit hindurch aus näch-  ster Nähe mitzuerleben und ein Glück zu verkosten,-das  jenem ähnlich ist, wodurch die allerheiligste und un-  geteilte Dreifaltigkeit selig ist“®).  Die Erlösung der Seele ist damit vollendet. Es fehlt  nur noch die Erlösung unseres Leibes und damit des  „ganzen‘ Menschen. Dieses letzte, unsere Vollerlösung  bewirkende Ereignis wird in der Auferstehung eintreten,  die zugleich die Verklärung des Auferstehungsleibes brin-  n  gen wird. Die gleiche Kraft des göttlichen Geistes, der  den Leib wieder ins Dasein ruft und mit der vollendeten  Seele vereinigt, wird dann auch die große Umgestaltung  und Vergeistigung des Leibes vollziehen und so den  irdischen Leib zu einem würdigen Werkzeug und Instru-  _ment der vollendeten Seele machen. Der in der Seele  4 4S) Enzyklika „Mystici Corporis‘“, Lm?‚ Kath. Schflf@nisämDie‘ erste und grundlegende Stufe diesef T€ilriäh-ffie
am dreifaltigen Gottesleben stellt das einfache (maden-
en dar Es wird durch die Vergöttlichung der Seelen-
kräfte und der Seelensubstanz durch den einwohnenden
Gottesgeist ermöglicht. (:ibt der Mensch dem in ihm woh-
nenden Hi (1eiste Raum, dringt dieser iImmer weiter
VOor, das heißt, vergöttlicht die Seeile und ihre Kräfte
immer mehr und mehr und zieht den Menschen
immer tiefer in das trınıtarısche Leben hinel. ıbt der
Mensch seinen eigenen Willen vollständiıg auf, überläßt

dem Hi (reist völlig das Dominium ber sich, kann
geschehen, daß die Vergöttlichung der Seelenkräite
gesteigert wird, daß der Mensch schon in diesem Lehben
ıne Art unmittelbarer Gottschau erhält, indem die
göttlıche Wesenheıit ZW AAar och nıcht unmittelbar, ber
doch W1e durch einen DUr mehr Sanz dünnen Schleier
hindurch schaut, Liebt und genießt. Wır sprechen annn
nıcht mehr VOoO einiachen, sondern VO mysÜschen
Gnadenleben. Vollzieht der im Menschen wohnende
Hl Geist ın der Stunde des, Jlodes, bzw. im uge  C
der vollendeten Läuterung uch och die letzte un
1eiste Vergöttlichung der Seele und ihrer Kräfte durch
das „Herrlichkeitslicht”, annn ist der Mensch erlöst. Ks
tritt der Zustand der Gottschau e1in, VONN dem „Mysticı
CorporIis” sagt „In jener Schau WIird. uns auf Sanz
unsagbare Weise gestattet se1lIn, den Vater, den Sohn und
den Geist mıiıt den durch das Glorienlicht geschäriften
ugen des (rJE1istes betrachten, die Ausgänge der gött-
iüchen Personen durch alle Ewigkeit hindurch aus näch-
ster äahe mitzuerleben und eın Glück verkosten, -das
jenem ähnlich ist, wodurch die allerheiuligste und -
geteilte Dreifaltigkeit selig ist“®

Die rlösung der Seele ist damit vollendet. fehlt
DUr och die Erlö  ng uNnsSeres Leibes und damit des
„ganzen” Menschen. Dieses etzte, uUnNnseTe Vollerlösungbewirkende Kreignis wıird 881 der Auferstehung eintreten,
die zugleich die Verklärung des Auferstehungsleibes rın-
SCN wird. Die leiche Kraft des göttlichen Geistes, der
den eibh wieder INns Dasein ruit un mit der vollendeten
Seele vereinigt, wird annn uch die sroße Umgestaltungund Vergeistigung des Leibes vollziehen und den
irdischen Leih Z einem würdigen erkzeug und Instru-
ment der vollendeten Seele machen. Der in der Seele

40. Knzyklika „Mystici rporis“” Linz, &W@nisiom
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wohnende und die Seele 1n das Lié:htm’eer def göttlichen -
Herrlichkeit tauchende Gottesgeist. wird uch aul den
e1ıb übergreifen und en „Leib der NiedrIi
‚Leib der Herrlichkeit“ gestalten (Phil 3, 21)

skeit  . einem
Der (re1ist Christi, des Auferstandenen und Verherr-

hlıchten, ıst also, der die Seele vergöttlicht und den
Mitvollzug des dreifaltigen (Grotteslebens 1n Form der
Gnade, der Mystik und der Gottschau vermittelt. Der
(rxeist Christi ist CS, der aut den auferstandenen e1b des
Gliedes Christı überströmt, uch ihn dem verklärten
Herrenleih qassımılıeren und die Erlösu des
Gesamtmenschen vollenden (Röm Ö, I: S, f.) Der
(Greist Chriıstı ist CS, der endlich uch aui den erweıterten
e1b des Menschen, die gesamte materielle Welt, über-
greıten wird, um uch sS1e 1n die Verklärung hineinzuzle-
hen. Wenn der Kosmos Z „NECUCH Hımmel“ un ZUF
„„NCUCH Erde“ umgeformt ist, ann ıst die Erlösung, nach
der die Kreatur seuitizt un mıt vorgestrecktem Haupte
sehnsüchtig wartet (Röm S, 18—23), erreicht und das„Heil” gekommen.

ach den OÖffenbarungsquellen ist demnach die Er-
jösung eın universelles, die gesamte chöpifung umfas-
sendes Geschehen und Sein, das Vvon nıemand anderem
gewirkt wird als VO HI Geist, der Qus Jesu He;zeh;stiromt

Dann trıtt die Parousie des großen Durchbohrten,
des Menschensohnes, ein, der mıiıt der VOoO  y ihm erlösten,
VO  — ihm mıt dem Geist der Herrlichkeit erfüllten chöp-fung, der Braut der Apokalypse, heimkehren wiıird ZU.
Rechten Goites, des Vaters (1 Kor 15, 22—268; Ofib Z

Der Spender des Herrlichkeitsgeistes ist der ott=
mensch Jesus Christus: Der Heilige Geist ist das Le-
bensblut des 0g0S, aUus dem Logos quilit seıt Ewigkeit.Christus ber ist n1ıemand anderer als der menschgewor-ene Logos. So ıst enn Christus der Geistspenderschlechthin. Seit sich der Logos hypostatisch mıit eıner
konkreten enschennatur verbunden hat, ruht der He1-
i1ge Geist ın diesem eınen Menschen, sich Vo  er} ıhm,dem Haupte der Schöpfung, ber alle Kreaturen Ver-
breiten. Das e seinen Geist die Menschen, jadie gesamte Schöpfung auszugießen, hat sıch Christus 11%
der Passion urce seinen Tod Kreuze erworben; das
außere dafür ıist das Hervorströmen von Wasser



und Blut aus SeEeINEM ebrochenen und geöffneten mensch-
chen Herzen.

Zur Ausspendung und Weitergabe des Gottesgeistesan die Menschen schuf sich Christus eın Werkzeug die
KEcclesia, die Kirche. Sie ist die (g meinschait der Gläu-
igen, die durch den Geist Christı mıt Christus verbunden
sind und ihm In verschiedenster eise be1 der Durch-
führung der Erlösung der Menschen helfen. Durch die
Kirche un 1n der Kıiırche will CHhristus den Heiligen (Greist
-vermitteln un diıe Menschheıt, ja den Sanzenh Kosmos
ın fortschreitendem Vergeistigungs- und Vergöttlichungs-
prozesse der Endvollendung, dem bräutliichen Zustand

kalypse, entgegenführen.der Apo€r  32  „(  undB  lufaus se1nem ebrochenen und geoffneten ; fnenscfi-  ghen  Herzen. _  S  _ 3. Zur Ausspend  ufig ufid Weitérgäbe des G0ttesgeisiéé  an die Menschen schuf sich Christus ein Werkzeug: die  _ Ecclesia, die Kirche. Sie ist die Gemeinschaft der Gläu-  bigen, die durch den Geist Christi mit Christus verbunden  sind und ihm in verschiedenster Weise bei der Durch-  führung der Erlösung der Menschen helfen. Durch die  _ Kirche und in der Kirche will Christus den Heiligen Geist  -vermitteln und so die Menschheit, ja den ganzen Kosmos  in fortschreitendem Vergeistigungs- und Vergöttlichungs-  prozesse der Endvollendung, dem bräutlichen Zustand  kalypse, entgegenführen..  E  _ Zweiter Teil: Begrenzung der Fr  äge  _ Nun können wir die Grenzen ziehen, innerhalb deren  die Frage nach der aktiven Teilnahme der Laien am  _ Erlösungswerk Christi und der Kirche überhaupt erst  voll gestellt werden kann.  n sinn  1. Es ist selbstverständlich, daß kein Mensch, ja über-  _haupt kein Geschöpf am Entschluß Gottes zur Welt-  _ erlösung mitgewirkt hat. Die Erlösung bedeutet ja die  _ _ Teilnahme der Schöpfung am dreifaltigen Lebensaus-  _ tausch der Trinität: hier auf Erden in der Gnade, drüben  in der Herrlichkeit. Dieses Leben in und mit Gott stellt  eine Existenzweise dar, die in der Theologensprache „ab-  A  __ solut übernatürlich‘ genannt wird. Es ist eine Existenz-  weise, die keiner Kreatur, sondern nur Gott zukommt.  __ _ Kein Einzelmensch und keine Gemeinschaft vermag mit  — den Kräften dieser Erde dieses absolut übernatürliche  Dasein zu gewinnen. Das letzte Ziel der Geschöpfe ist  kein Gipfel im Reich der geschaffenen Natur, der, wenn  auch nur mit Mühe und Anstrengung, so doch aus den  Tälern _ dieser Erde bestiegen werden könnte. Es führt   kein Weg aus der natürlichen in die absolut übernatür-  _ Tiche, d. h. göttliche Existenzweise hinein. Dies gilt sowohl  . vom Plane Gottes, den Menschen überhaupt in den in-  _ neren Schoß der Gottheit hineinzuziehen, wie auch vom  speziellen Plan, dies gerade durch Eingliederung der  _ Geschöpfe in den Sohn Gottes zu tun, der selber am  Herzen des Vaters ruht.  2. Was eben vom Erlösungsplan gesagt wurde, gilt  _ natürlich auch vom Erlösungswerk.  a) Ausschließliche Tat des Logos war die Mensch-  ;-.werd‚u‚ng'. Seitdexf1 der Logos, die zweite göttliche Person,  DZweiter eil egrenzung der Frage
Nun können WIr die (Gırenzen zıehen, innerhal deren

die rage nach der aktiıven Teilnahme der Lalen
. Erlösungswerk Christı un der Kirche überhaupt erst

voll gestellt werden ann.sınn
Es ist selbstverständlich, daß eın Mensch,; 1& über-

haupt zein Geschöp{f Entschluß Gottes ZUuU Welt-
erlösung mitgewirkt hat Die rlösung bedeutet ]a cdie€r  32  „(  undB  lufaus se1nem ebrochenen und geoffneten ; fnenscfi-  ghen  Herzen. _  S  _ 3. Zur Ausspend  ufig ufid Weitérgäbe des G0ttesgeisiéé  an die Menschen schuf sich Christus ein Werkzeug: die  _ Ecclesia, die Kirche. Sie ist die Gemeinschaft der Gläu-  bigen, die durch den Geist Christi mit Christus verbunden  sind und ihm in verschiedenster Weise bei der Durch-  führung der Erlösung der Menschen helfen. Durch die  _ Kirche und in der Kirche will Christus den Heiligen Geist  -vermitteln und so die Menschheit, ja den ganzen Kosmos  in fortschreitendem Vergeistigungs- und Vergöttlichungs-  prozesse der Endvollendung, dem bräutlichen Zustand  kalypse, entgegenführen..  E  _ Zweiter Teil: Begrenzung der Fr  äge  _ Nun können wir die Grenzen ziehen, innerhalb deren  die Frage nach der aktiven Teilnahme der Laien am  _ Erlösungswerk Christi und der Kirche überhaupt erst  voll gestellt werden kann.  n sinn  1. Es ist selbstverständlich, daß kein Mensch, ja über-  _haupt kein Geschöpf am Entschluß Gottes zur Welt-  _ erlösung mitgewirkt hat. Die Erlösung bedeutet ja die  _ _ Teilnahme der Schöpfung am dreifaltigen Lebensaus-  _ tausch der Trinität: hier auf Erden in der Gnade, drüben  in der Herrlichkeit. Dieses Leben in und mit Gott stellt  eine Existenzweise dar, die in der Theologensprache „ab-  A  __ solut übernatürlich‘ genannt wird. Es ist eine Existenz-  weise, die keiner Kreatur, sondern nur Gott zukommt.  __ _ Kein Einzelmensch und keine Gemeinschaft vermag mit  — den Kräften dieser Erde dieses absolut übernatürliche  Dasein zu gewinnen. Das letzte Ziel der Geschöpfe ist  kein Gipfel im Reich der geschaffenen Natur, der, wenn  auch nur mit Mühe und Anstrengung, so doch aus den  Tälern _ dieser Erde bestiegen werden könnte. Es führt   kein Weg aus der natürlichen in die absolut übernatür-  _ Tiche, d. h. göttliche Existenzweise hinein. Dies gilt sowohl  . vom Plane Gottes, den Menschen überhaupt in den in-  _ neren Schoß der Gottheit hineinzuziehen, wie auch vom  speziellen Plan, dies gerade durch Eingliederung der  _ Geschöpfe in den Sohn Gottes zu tun, der selber am  Herzen des Vaters ruht.  2. Was eben vom Erlösungsplan gesagt wurde, gilt  _ natürlich auch vom Erlösungswerk.  a) Ausschließliche Tat des Logos war die Mensch-  ;-.werd‚u‚ng'. Seitdexf1 der Logos, die zweite göttliche Person,  DTeilnahme der Schöpfung dreifaltigen Lebensaus-
tausch der Trinität: 1ler qauti Erden 1n der Gnade, drüben
ın der Herrlichkeit. Dieses Leben ın und mıt ott stellt
1ne Existenzweise ar, die 1n der Theologensprache „ab-
solut übernatürlich‘“ genannt wird. Es ist eine Existenz-
welse, die keiner reatur, sondern ANUr ott zukommt.
Ke  1n Einzelmensch und keine (1emeinschafit vermag miıt
den Kräften dieser Erde dieses absolut übernatürliche
Dasein gewınnen. Das letzte Ziel der Geschöpfe ist
kein Gipfel ım Reıich der geschaffenen Natur, er, WEeNNl
uch 1LLUTr mıt Mühe und Anstrengung, doch AUS den
Tälern dieser Erde bestiegen werden könnte. Es führt
kein Wesg us der natürlichen 1n die absolut ernatür-

N liche, göttliche Existenzweise hıneıln. {hies gılt sowohl€r  32  „(  undB  lufaus se1nem ebrochenen und geoffneten ; fnenscfi-  ghen  Herzen. _  S  _ 3. Zur Ausspend  ung und Weitérgäbe des G0ttesgeisiéé  an die Menschen schuf sich Christus ein Werkzeug: die  _ Ecclesia, die Kirche. Sie ist die Gemeinschaft der Gläu-  bigen, die durch den Geist Christi mit Christus verbunden  sind und ihm in verschiedenster Weise bei der Durch-  führung der Erlösung der Menschen helfen. Durch die  _ Kirche und in der Kirche will Christus den Heiligen Geist  -vermitteln und so die Menschheit, ja den ganzen Kosmos  in fortschreitendem Vergeistigungs- und Vergöttlichungs-  prozesse der Endvollendung, dem bräutlichen Zustand  kalypse, entgegenführen..  E  _ Zweiter Teil: Begrenzung der Fr  nge  _ Nun können wir die Grenzen ziehen, innerhalb deren  die Frage nach der aktiven Teilnahme der Laien am  _ Erlösungswerk Christi und der Kirche überhaupt erst  voll gestellt werden kann.  n sinn  1. Es ist selbstverständlich, daß kein Mensch, ja über-  _haupt kein Geschöpf am Entschluß Gottes zur Welt-  _ erlösung mitgewirkt hat. Die Erlösung bedeutet ja die  _ _ Teilnahme der Schöpfung am dreifaltigen Lebensaus-  _ tausch der Trinität: hier auf Erden in der Gnade, drüben  in der Herrlichkeit. Dieses Leben in und mit Gott stellt  eine Existenzweise dar, die in der Theologensprache „ab-  A  __ solut übernatürlich‘ genannt wird. Es ist eine Existenz-  weise, die keiner Kreatur, sondern nur Gott zukommt.  __ _ Kein Einzelmensch und keine Gemeinschaft vermag mit  — den Kräften dieser Erde dieses absolut übernatürliche  Dasein zu gewinnen. Das letzte Ziel der Geschöpfe ist  kein Gipfel im Reich der geschaffenen Natur, der, wenn  auch nur mit Mühe und Anstrengung, so doch aus den  Tälern _ dieser Erde bestiegen werden könnte. Es führt   kein Weg aus der natürlichen in die absolut übernatür-  _ Tiche, d. h. göttliche Existenzweise hinein. Dies gilt sowohl  . vom Plane Gottes, den Menschen überhaupt in den in-  _ neren Schoß der Gottheit hineinzuziehen, wie auch vom  speziellen Plan, dies gerade durch Eingliederung der  _ Geschöpfe in den Sohn Gottes zu tun, der selber am  Herzen des Vaters ruht.  2. Was eben vom Erlösungsplan gesagt wurde, gilt  _ natürlich auch vom Erlösungswerk.  a) Ausschließliche Tat des Logos war die Mensch-  ;-.werd‚u‚ng'. Seitden'1 der Logos, die zweite göttliche Person,  Dvom Plane Gottes, den Menschen überhaupt ın den 1N-
neren der Gottheit hineinzuzliehen, wWI1e uch Vo

speziellen. Plan, 1€eSs gerade durch Eingliederung der
Geschöpfe 1n den Sohn (z0ttes tun, der selber d
Herzen des Vaters ruht

Was ‚;ben vVvom Erlösungsplan es Wurde‚ gilt
natürlich uch VO. Erlösungswer

Ausschließliche Tat des Logos wWar 1€ ensch-
;werdimg. Seitden'1 der ogoS, die zweıte göttliche Person,
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Von welcher der Geist ausgeht, ememenschli he Natur
aus Marla der Jungfrau zu personhaifter FEinheit ange-
nommen hat, ıst der Gottmensch Inhaber, räger und
Spender des ewigen Geistes. Seit der der Inkar-
natıiıon wohnt der Heilige Geist hne Beschränkung und
hne Maß 1ın esu Herzen. esu Herz ist der Brunnen, ın
dem die Wasser des Geistes rauschen, das Meer, dem
die Fluten des errlichkeitsgeistes verborgen sind, die
uelle, Aaus der die (reisteswasser der Herrlichkeit und
Verklärung hinauszudringen streben, die sich eT-
schließenden Menschen erfüllen un Im Sohne zum
Vater heimzuführen.

b) Ausschließliche Tat des Gottmenschen ist ierner
das Kreuzesopfer. Uns zuhliebe hat Christus ire1willig ınbıtterer Todesangst das den Geist bergende Gefäß, seine
menschliche Natur, zerbrochen oder, Desser esagl, der
1888! Gottmenschen wohnende Greist der Liebe zerbrachselber as Alabastergefäß der menschlichen Natur, um
für die des Heiligen Geistes beraubten Menschen ireı

werden. Seit der Stunde des Kreuzestodes hat Christusdas Recht, die Wasser des Geistes über Menschheit und
chöpfung auszugleßen. Seit der Stunde des TeuUzZes ist

Christus der große Durchbohrte des Propheten Zacharias,
Qus dessen Herzenswunde die Wasser der Er ÖOSungquellen. Seit der Stunde des TeUZeESsS ist Christus dergroße Geistspender, der miıt dem Holz des TeUzZeEeSs Se-schlagene Fels, AUS dem nach den Visionen der Patristikder die Schöpfung vergöttlichende un! verklärende Geistimmerdar hervorquüillt: der Geist der Aszese un! Mystik,der Charismatik und der Kndverklärung. In Christi prie-sterlichem Herzen un HUr 1n i1hm ruht der eist. AusChristi durchstochenem un eöffnetem Herzen, un DUr
aus ıhm stromt hinein 1n Schöpfung. „Dies ist der
trom, der die Erde umrauscht, aus Jesu Herzen nımmt

seinen Beginn“, lesen WIr auf - dem lateranensischen
Baptisterium.

C) Ausschließliche Tat des Gottménschen ist endlichdie Schaffung jener Stelle, WIT Menschen die W asserdes Sohnesgeistes trinken können9 die Sancta Kcclesiadie heilige Kırche, der mystische des Herm.
seiner öffentlichen Tätigkeit hat der Herr >  mu  he-voller Arbeit zunächst die Jjurıdische, äußere, sichtbareUrganisation der Kirche aufgebaut. Im Abendmahlssaalhat ur sS1e gebetet. Kreuze endlich ist für dieKirche gestorben und hat ihr, die er e1InNe tote, leblose

3„'lfheol.—pral:t. Quartalschrift* 949
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Organisation und leeres Gefäß war, die Fülle des
belebenden Gottesgeistes verdient und geschenkt.

Nun verstehen WITF besser die iIrüher gegebene‚Wesensbestimmung der Kirche, ach der sS1e die Ver-
bindung der Gläubigen mıt Chrıistus 1mM Heiligen e1IsSie
ZUr Fortführung der Frlösung ist. Seit der Stunde des
Kreuzestodes Christi umschließt ja die Kırche die Ver-
klärungs- un Vergöttlichun skräite für die Menschheıiıt
und den, gesamten Kosmos. el der gleiche Heilige Geist
Christi 1n ihr un ın Christus ruht, ist die Kirche miıt
ıhrem verklärten Haupte verbunden wW1e die Braut mıt
dem. Bräutigam, wI1e der helebte Leib mıt dem Jebens-
spendenden, belebenden Haupte. Seıt der Kreuzesstunde
ist die Kirche die „rülle Christi, die Erscheinung Christı,
das rgan und erkzeug Chrısti, durch das die Ver-
geistigung der Menschheit wirkt, Hıs S1e samt der mate-
riellen Schöpfung ın jenen bräutlichen Zustand versetzt
wird, den die Offenbarung unter dem Bilde der Hochzeit
zwischen dem Lamme un der Braut beschreibt.

Nun können WITr hne Schwierigkeit Vor-
haben ausführen und die (ırenzen bestimmen, innerhalb
deren eıne Mitarbeıt der Laien Werk der Erlösung
überhaupt 1n Frage kommt Ausgeschlossen sıind die
Lalen, wı1ie WITLr gesehen haben, VO  e jeglicher Mitwirkung

Erlösungsplan un Erlösungswerk, sSoWeıt dieses die
Bereitstellung des, Geistes ın der Menschwerdung, die
Freimachung der Entbindung des Geistes im TeUZES-
opfer und den Bau der Kirche, des Weerkzeuges ZUL Geist-
vermittlung, umschließt. W enn überhaupt eine Mitarbeit
der Menschen Erlösungswerk 1ın Betracht kommen
soll, kann dies LLUF bel der Krlösung des einzelnen Men-
schen, bel der Geistvermittlung den Einzelmenschen,
also be1l der sogenannten subjektIven Erlösung, der all
SeIN.

Dritter Teil Lösung der Frage
Wie stie Iso mıiıt der Teilnahme der Menschen
der Vermittlung des durch Christus 1n der Mensch-

werdung gebrachten, ın der Passıon ireigemachten un
jetzt ıIn der Kirche ruhenden Geistes die och nicht
erlösten Menschen?

Wir kennen die Antwort: Alle Gläubigen sind ZUF
Mitarbeit bel der rlösung der Welt berufen. Ja, WIT
müuüssen weltergehen und n Die Mitarbeit der

Menschen_ Erlösungswerk, dieses nach Pıus X S
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„schatidex:g1_*_egqnde Geheimnis““), ıst _ mıt dem egeN-
wärtigen Heilsplan CENSE und ınnıg verbunden, daß er
ohne cdiese aktıve Mitwirkunsg. der Menschen 1n se1iner
konkreten Wirklichkeit Sar nicht gedacht werden önnte.Ein kurzer Überblick möge 1eSs zeigen.

Wenn ott sıch überhaupt ach außen mitteilen un
durch verherrlichen will, besıtzt viele Möglichkeıiten,
eine größer als die andere. Groß wäre e5S5, Wesen AQUS.
dem Nıchts rufen, die durch ihr bloßes Dasein die
Schönheit un Macht, die VWeisheit un Größe des au
sich-selenden (ıjottes preisen. Naoach größer ware CS, VE8C-
tatıv un sensitiv lebendige Wesen rufen, die einen
‚Widerschein nicht 1Ur des seienden, sondern uch des
lebendigen (rJottes bildeten och gröher ware C5S, geistig
}ebendige Wesen Zu schaffen, die, eıl noch den
Stoff gebunden, ZUu eil aus jeder stofflichen Verbunden-
eıt befreit, ott bewußt erkennen, erstreben und ge-
nıeßen könnten un als Ebenbilder Gottes ihrem
Schöpfer bewußte Verherrlichung entgegenbrächten.
Noch größer waäre CS, die }etztgenannten Wesen 1ın akzı-
denteller W eise der Natur Gottes selber teilnehmen

lassen un sS1e durch fortschreitende Vergeistigung
ihrer Seelensubstanz und Seelenkräite immer tiefier -ın
das iınnertrinitarısche Leben hıneinzuzıehen un schließ-
tiıch ZUF unmittelbaren, hüllen- un: mediumlosen Erkennt-
NIS, Liebe und Seligkeit der Dreifaltigkeit selber iühren
Noch größer wäre C5S, eiInNn geistig lebendiges Geschöpf
einen ngel, das höchste unter allen Geschöpfen, oder
besser einen Menschen, das W esen der Mitte, miıt dem
0g0S personhafiter, hypostatischer Einheit Ver-
ınden. Dieser ott-Engel, bZw. Gott-Mensch wäre dann
die höchste Gott-Mitteilung un die höchste Gottverherr-
lichung nach qaußen. Dieser Gott-Mensch wäre ja selber
Gott; damıiıt aber der natürhche Gipfel des Universums
un die Quelle uch des übernatürlichen, göttlichen Le-
bens der nade, der Mystik und der Endverklärung für
Menschen und Kosmos. och größer ware S, den ott-
menschen nıcht ZU aup einer unversehrten, sondern
ZU Haupt einer gefallenen Schöpfung machen. Denn
Aur könnte siıch uch die Barmherzigkeıt (ı10ttes olHen-
baren: Der Gottmensch müßte ja erst die Schuld besel-
tigen, die das Wiedereinströmen des Geistes verhindert.
So würde die Barmherzigkeit Gottes ın unvorstellbarer

_Mysticı Corporis“, y
3*



W ee- aüfsträhig_an. Noch größer wäre s endli:ch, wenn
die Wiederverleihung des Geis tes die gefallene Schöp-
{ung nıcht hne Mitarbeit der Geschöpfe erfolgte. Denn
1a11 würde qaußer der Barmherzigkeit uch dıe erech_-tigkeit (ı0ttes. sichtbar werden.

Wie WITr A4US der Offenbarung WI1ssen, wollte Gott
von Ewigkeit her alle aufgezählten rten der Uffenbarung
seiner Größe und damit die höchste Verherrlichung ach
außen. Von Ewigkeit her wollte ott daher uch 1e Miıt-
arbeit der Menschen E Erlösungswerk: Von Ewigkeit
her steht VOr seinem Blıck der Gott-Mensch, der krait
seiner menschlichen Natur nıicht DUr Haupt, sondern
uch „KErlöser” der Welt SEe1IN soll Von Kwisgkeit her steht
VOT seinem Blick Marıa, die als utter des Erlösers nicht
HUr Königin der Welt, sondern uch „Miterlöserin:” Se1IN
soll. Von Ewigkeit her stehen Vor seinem Auge die Men-
schen nıicht DUr qls Glieder SEe1INES Sohnes, die durch n
erlöst sıind, sondern uch als Glieder, die iıhrerseıts W16-
derum andere „erlösen‘””). Die aktıve Mitarbeit der Men-
schen bel der Durchführung des Erlösungswerkes ist ein
wesentlicher Bestandteil 1n (ıottes ewigen Plänen

Selbstverständlich uch In der subjektiven Er-
lösung, bel der Vermittlung des Gottesgeistes die eIN-
zeinen Menschen, Christus der Haupt-Priester, der Haupt-Miıttler und Haupt-Spender. Wie Christus allein durch
seine Menschwerdung das Lebensprinzip des (zeistes W1e-
der In die Schöpfung eingeführt hat; wI1ie Christus allein
durch sein Kreuzesopfer tür uns un die Schöpfungverdient hat un WI1Ie alleın der Ecclesia geschenktund ZUTF Weitergabe übergeben hat ist uch allein
befähigt und berufen, den einzelnen Menschen
penden

n “—'V_Ven(n überhaupt en menschliches Erlösertum
g1ibt, ann demnach AUur eın untergeordnetes rlöser-
tum SECIN. Nur 1n Christus ruht die „Lota sacerdoti plen1-tudo”, die Fülle des Priestertums, wI1e Thomas
wiederholt sa Wenn Christus, der eine Hohepriester
unseres Heiles, aktıve Funktionen unNns Menschen ah-
g1ibt, ann das DAUur eın Tätigsein der Menschen In, ntier
und durch Christus sSEe1IN. Wenn Christus uch uns Men-
schen Geistvermittlern, „salvatores” macht,
können WITr in der aCc. un 1n der bhängigkeit

Tromp, Orpus Christi, quod est Ecclesia} Roma 1937.ILLE C. , vgl 11L
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Christxiä‚ £lém ;nen un EINZISECN .„Salvatormunsein.
Dadurch4 daß Christus die ; subjektivé Erlösung derKirche qnveriraut hat, die ja nıchts anderes ist als die

{(j1e5meinschaft der Gläubigen mıt Christus 1m eiligen
(xeiste ZUr Erlö  ng der. Welt, hat die Menschen tat-
sachlich ZUF. aktıven Mitwirkung bei der Erlösung berufen.
In Christus un unter Christus sollen sS1e das Leben des
Heiligen (zeistes andere weitergeben Uun: der
Vergeistigung un Vergöttlichung der Menschen un des
Kosmos mitarbeiten, bhis das AN durch den Geist mıiıt dem
Sohne verbunden un: damıt das Herz des Vaters heim-
geholt ıst.

Um 165 besser verstehen, müüssen WITr uUns er1in-
ACTN, daß WIE physischen Leibe des Menschen SsSo
uch mystischen Leibe der Kirche nıcht alle Glieder
dieselben Aufgaben aben, sondern vielmehr nach ihrer
Stellung 1m gANZEN verschiedene Funktionen ausüben.
Die Glieder des mystischen Leibes sollen nichts anderes
sein als die Fortsetzung un Verlängerung, 1e Darstel-
Jung und die Fülle Christi ach seinen verschiedenen
Aufgaben un Funktionen qls Erlöser. Die Glieder des
mystischen Christus können WITr daher unter dgeifäché1fRücksicht betrachten

als „Glieder“, insofern sS1e ben Gheder der Kırche
sind, hne Rücksicht auf besondere Augaben ipnerhalhder kirchlichen Gemeinschaft;

als 55 rgane”, insofern S1e SgeWlsSse Funktionen
erfüllen sollen, 1€e anderen Gliedern nıcht zugedachtsın  *

als „speziell berufene Organe‘‘, insofern ein Organ
Vo  o} einem höheren rgan fallweise der dauernd ZUFUnterstützung ‚erangezogen wiırd.

Im iolgenden gehen WIT die drei aufgezählten Rück-sichten durch Wir werden sehen, daß die Laijen in jederHinsicht ZAK aktiven Mittun bei der ErlösungsaufgabeCGhristi, bzw. der Kirche bestimmt un berufen sind.
Die Aufgabe der Laijen kraft iıhrer

GliedstellungSchon aut Grund des bloßen Gliedseins sıind die
Laien aktıven Aufgaben nnerhalb der Kıirche berufen

mäßigen und auf einen moralischen TUn zurück Die
und bestimmt. Diese Berufung geht qaut einen SEeINS-

seinsmäßige Begründung ergibt sıch aAus der sakramen-
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täl'en Üerbindung des Christen Yr dem pfi€steglicheri
Haupt der Kirche, die moralische Verpflichtung folgt auUsS
der klaren, eindeutigen Aufforderur_1g Christi ZUL Mıt-

arbeit Erlösungswerk.
a) IDie seinsmäßige Verpflichtung

Seinsmäßig ist der Lale durch das Sakrament der
‚Taute, der Firmung un: der Eucharistie mıt Chrıstus
verbunden un ZUT Mitarbeıit mıt ıhm verpflichtet.

aufe
Durch den Taufcharakter verleiht der Hohepriester

Jesus Christus allen Gliedern, Iso uch den Laien, prıe-
sterliche Prägung, priesterliche Struktur un: damıiıt- die
wurzelhafte Fähigkeit un Bestimmung, aktıv der KEr-
lösungstätigkeıt des Hauptes mitzuarbeiten.

In der Taufe wIrd der Mensch zunächst an die sicht-
bare Organisation der Kirche angeschlossen. Die Kirche
räg den Geist 1ın sıch. Sobald daher der Mensch in die
sichtbare Organisation der Kıirche aufgenommen wird,
kommt notwendig mıt dem (reist Christi ın Kontakt.
Der 1n der Kirche gegenwärtige (zeist Christi sucht in das
NeCcUEC Glied einzudringen. Die erste Wirkung des eindrin-
genden Christus-Geistes ist eıne Verähnlichung, Anglei-
chung und Assimilation des Gliedes Christus,
das Haupt. Das ecue Glied WwIrd Christus gleichgeiormt,
gleichgeprägt. Ks erhält dieselbe Struktur W1€e Chrıstus.
Nicht die pendung des Christuslebens (Gnade), sondern
die Gleichprägung mıiıt Christus dem Haupte arakter
ıst Iso die erste innere Wirkung des Taufritus. Wie die
Moleküle, die sıch außerhalb uUuNnseTres Leibes efinden,
Tst annn VO: eben uUunNnserer Seele erfüllt werden
können, wenn S1e der menschlichen Leibessubstanz
gleichgeprägt un homogen geworden sind, So annn uch
das Christusleben Gnade) erst ann 1n den Menschen
einströmen, WENN dieser em das Leben bergenden
Haupte gleichgeprägt ist, die Christusiorm erhalten
hat Die klassische JTheologie nenn diese Christusiorm
oder Christusprägung, die dem Christusleben vorangeht,
bekanntlich character sacramentalıs.

Damit können WILr 198808  w} uch das nähere W esen dieser
Christusprägung bestimmen. Die Wesensstruktur Christ:
des Hauptes ıst gottmenschlich, priesterlich. Nur
durch die Vereinigung Von Gottheit un: Menschheıt ist
1a Jesus Christus der Mittler zwischen ott un Mensch-

eit, der Priester schlechthin, geworden. Die Gleichprä-



Schwarzbauer, Der Laile 1n der Kirche Z  S  Zn39  Schwarzbauer Der Laie in der Kirche 7  ung mit Christus, welche ‘das neue Glied ’ der K1rche  urch die Taufe erfährt, ist daher nichts anderes und  kann nichts anderes sein als eine Gleichprägung mit  Christus dem Priester. Sie ist Teilnahme an Christi Prie-  stertum. Sie ist „configuratio cum Christo sacerdote“, wie  Thomas oftmals ausführt”). Und diese „participatio sacer-  dotii Christi‘“®) ist nicht etwas bloß Gedachtes, ein reines  Gedankengebilde, sondern etwas Reales, Wirkliches. Nach  der Lehre der Überlieferung und der Kirche ist dieses  Christusmal so real, daß es weder die Wasser des ewigen  Leides noch die Feuer des ewigen Schmerzes jemals tilgen  können. Mit glühendem Finger hat der Geist Christi den  Getauften zum Priester geformt und ihm eine Wunde  beigebracht, die sich nie mehr schließen wird. Jeder Ge-  taufte, auch der Laie, ist Priester in Ewigkeit, sowie auch  das durch die hypostatische Union entstandene Priester-  tum unseres Hauptes nie mehr aufgelöst werden kann®).  Verstehen wir jetzt, warum die Väter immer wieder  auf das Priestertum der Getauften zurückkommen? Ver-  stehen wir jetzt, warum die Kirche auch dann am allge-  meinen Priestertum der Getauften festhielt, als es zum  Vorwand für den Kampf gegen das besondere Weihe-  priestertum der Ordinierten genommen wurde? Verstehen  wir jetzt die Petrusworte in ihrem tiefdogmatischen Sinn:  „Ihr aber (Petrus redet alle Gläubigen an!) seid ein aus-  erwähltes Geschlecht, ein königliches Priestertum, ein  heiliger Stamm, ein gottgehöriges Volk“ (1 Petr 2, 5 und  9)?  erstehen wir jetzt den Jubelruf der  eheimen Offen-  barung: „Er hat uns zu Königen, zu Priestern gemacht  für Gott, seinen Vater“ (1, 6 und 5, 10)?  Auf Grund des Gesagten ist die Berufung des Laien  bzw. der Kirche eine Selbstverständlichkeit. Wenn der  zur aktiven Mitarbeit an den Erlösungsaufgaben Christi,  Getaufte durch dieses Sakrament seinsmäßig am Priester-  tum Christi teilnimmt, hat er, soll diese Einbeziehung in  das Priestertum Christi nicht sinnlos sein, natürlich auch  die Fähigkeit und Bestimmung zur aktiven Miterlöser-  schaft. Wie Christus, das hohepriesterliche Haupt, hat  auch jeder Christ als priesterliches Glied die Fähigkeit  und Aufgabe, die Geistmitteilung an die Menschheit  unterstützen.  - zu  S I3 HLa 6330  S Ih HL.d.63.3.5 0.; vgl. II q.65. 3 .ad 3.  *) Rahner, Theologie der Verkündigung, Freiburg 1939, S. 144 ff.ung mit Christus, welche das e€ue 1e der Kiıirche
rch die Tau{fe erfährt, ist daher nichts anderes un

kann nıichts anderes sein als 1N€ Gleichprägung - mit
Christus dem Priester. S1e ist eilnahme Christi_ Prije-
stertum. Sıie ist „Configuratio Cu Christo sacerdote‘“, WI1e
Yhomas oftmals ausführt‘). Und diese „particiıpatio SaCer-
dotiı Christi'””) ıst nıicht etwas bloß Gedachtes, eın reines
Gedankengebilde, sondern etiwas Reales, Wirkliches. ach
der Lehre der Überlieferung un: der Kirche ist dieses
Christusmal real, daß weder die W asser des ewigen
Leides och die Feuer des ewigen Schmerzes jemals tiılgen
können. glühendem Fınger hat der Geist Christı den
Getauften Priester geflormt und ıihm eine un:
beigebracht,; die sıch n1€e mehr schließen wird Jeder Ge-
taulte, uch der Lale, ist Priester 1ın Kwigkeit, SOWI1e uch
das durch die hypostatısche Union entstandene Priester-
tum unseres Hauptes n1ıe€e mehr aufgelöst werden kann”).

Verstehen WITLr jJetzt, die Väter immer wıieder
aul das Priestertum der (zetauftien zurückkommen? Ver-
stehen WIT jetzt, Warum die Kirche uch dann allge-
meınen Priestertum der Getauften festhielt, als ZUm
Vorwand Iür den Kampf das besondere W eihe-
priıestertum der Ordinierten9!wurde? Verstehen
wWwWI1r jetzt die Petrusworte in ihrem tiefdogmatischen inn:
‚Ihr ber€ redet alle Gläubigen an!) se1ld eın QUS-
erwähltes Geschlecht, eın königliches Priestertum, eln
heili Stamm, eın gottgehöriges Vol &s Petr un:
97 erstehen WITr jetzt den Jubelruf der eheimen Hen-
barung ET hat uns Königen, Priestern gemachtfür Gott, seinen Vater‘“ 1, un Z 10)?

Auf Grund des Gesagten ıist die Berufung des Laien

bzw. der Kirche ine Selbstverständlichkeit. Wenn der
ZUT aktıven Mitarbeit den Erlösungsaufgaben Christi,
Getaufte durch dieses Sakrament seinsmäßig Priester-
ium Christi teilnimmt, hat © soll diese ezıiehungdas Priestertum Christi nicht sinnlos se1n, natürlich uch
die Fähigkeit un Bestimmung ZUFC aktiven Miterlöser-
schaft Wie Christus, das hohepriesterliche Haupt, hat
uch jeder Christ als priesterliches 1€e€ die Fähigkeıitund Aufgabe, die Geistmitteilung die Menschheit
unterstützen.

II1 O.
I1L1 O. , vgl I11 ad
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W  3 Ci1ristus begnügf sich aber nicht mit der Verleihungrnmesterlicher Struktur un: priesterlicher Würde ıIn der
aufe. In der Firmung schenkt allen seinen Ghedern,Iso auch den Laien, die iulle SeINeES eigenen priester-hıchen Heiligen Geistes un damıit die erhöhte und

steigerte Fähigkeıt, DZw Bestimmung, der Frlösungder elt aktıv mıtzuarbeıiten. Die Firmung ıst das zweıtle
Sakrament, das jeder Christ empfangen darf un soll

S  1e ist jenes zweıte Sakrament, durch das die ingliede-
rFung 1n Christus vertieft un: gesteigert wIird.

ach der ausdrücklichen Lehre der Kıirche WI
durch die Fiırmung ebenfalls ein Charakter eingeprägt,SE ı wir werden wiederum Christus, dem Hohenpriester,Ar  AL gleichgestaltet und assımiulıert.. ‚Während uUns ber die

A Taufe Christus gleichgestaltet, insofern er Priester ist,ägl XS die Firmung Christus gleich, insofern der
E von der Fülle des prlıesterlichen Geistes erfüllte und

{riebene Priester ist Wie WIT In der Taufe qauf die..prie-ME  Ba  K  Schwarzbau«  der K  en  n ‚iC‘I‘1r'is t'us ‘begnügt  sich aber nicht mit  derVerle1hnng  TE  riesterlicher Struktur und_ priesterlicher Würde in der  aufe. In der Firmung schenkt er allen seinen Gliedern,  also auch den Laien, die Fülle seines eigenen priester-  lichen Heiligen Geistes und damit die erhöhte und ge-  steigerte Fähigkeit, bzw. Bestimmung, an der Erlösung  _ der Welt aktiv mitzuarbeiten. Die Firmung ist das zweite  Sakrament, das jeder Christ empfangen darf und soll.  Sie ist jenes zweite Sakrament, durch das die Eingliede-  £  rung in Christus vertieft und gesteigert wird.  r  7  Nach  der ausdrücklichen Lehre der Kirche wi  _ durch die Firmung ebenfalls ein Charakter eingeprägt,  _ d. h. yir werden wiederum Christus, dem Hohenpriester,  _ gleichgestaltet und assimiliert. Während uns aber die  _ Taufe Christus gleichgestaltet, insofern er Priester ist,  _ Pprägt uns die Firmung Christus gleich, insofern er der  _ von der Fülle des priesterlichen Geistes erfüllte und ge-  __ Iriebene Priester ist. Wie wir in der Taufe auf die prie-  _ sterliche Struktur und Würde Christi konsekriert werden,  _ so in der Firmung auf die priesterliche Gesinnung Christi.  m dies tiefer zu verstehen, müssen wir an die Be-  deutung denken, die der Heilige Geist im Leben Christi,  _ des einen Hohenpriesters, eingenommen hat, bzw. ein-  nimmt. Wie aus dem Glaubensbekenntnis der Messe her-  _ Vorgeht, ist ebenso wie der Vater auch der Sohn Spender  — des Heiligen Geistes. Im Schoße Mariens verbindet sich  S  __ nun der geistspendende Sohn mit einer konkreten mensch-  _ Kchen Natur. Christus, der Gottmensch, ist daher der  Geistbesitzer schlechthin. Der Geist, die ungeschaffene  Liebe, ist, wie der Name schon sagt, aber nichts Ruhen-  __ des, nichts Statisches, nichts Verharrendes. ‚Der Heilige  _ Geist ist Feuer, Kraft, Glut, Sturm, Strömen und Fluten.  _ Wie also der Heilige Geist vom Vater als dem Urquell  _ durch den Sohn ausströmt, so drängt er mit derselben  — göttlichen Urgewalt und Macht auch wieder zum Vater  zurück. Die Folgen für Jesu menschliches Denken und  _ Wollen ergeben sich von selbst. Von dem Au  enblick an,  wo der Geist der ewigen Liebe von der Se  e  i  e und dem  Herzen Jesu Besitz ergriffen hat, kennt Jesu menschliches  Herz kein anderes Ziel als die Hingabe an den Vater und  _ dessen Pläne, die Erlösung der Menschen, die Heimholung  _ der Welt. Der Heilige Geist selber hat jenes Opfer- und  Liebesfeuer im Herzen Jesu entzündet, das aus dem Leben  Jesu ein einziges Brandopfer der Liebe machte.sterliche Struktur und Würde Christi konsekniert werden,
So in der Firmung quf die priesterliche Gesinnung Christi.

dies tiefer verstehen, mussen WIFr die Be-
deutung denken, die der Heilige Geist im Leben Christi,des einen Hohenpriesters, eingenommen hat, bzw ein-
nNımmt. Wie aus dem Glaubensbekenntnis der Messe her-ME  Ba  K  Schwarzbau«  der K  en  n ‚iC‘I‘1r'is t'us ‘begnügt  sich aber nicht mit  derVerle1hnng  TE  riesterlicher Struktur und_ priesterlicher Würde in der  aufe. In der Firmung schenkt er allen seinen Gliedern,  also auch den Laien, die Fülle seines eigenen priester-  lichen Heiligen Geistes und damit die erhöhte und ge-  steigerte Fähigkeit, bzw. Bestimmung, an der Erlösung  _ der Welt aktiv mitzuarbeiten. Die Firmung ist das zweite  Sakrament, das jeder Christ empfangen darf und soll.  Sie ist jenes zweite Sakrament, durch das die Eingliede-  £  rung in Christus vertieft und gesteigert wird.  r  7  Nach  der ausdrücklichen Lehre der Kirche wi  _ durch die Firmung ebenfalls ein Charakter eingeprägt,  _ d. h. yir werden wiederum Christus, dem Hohenpriester,  _ gleichgestaltet und assimiliert. Während uns aber die  _ Taufe Christus gleichgestaltet, insofern er Priester ist,  _ Pprägt uns die Firmung Christus gleich, insofern er der  _ von der Fülle des priesterlichen Geistes erfüllte und ge-  __ Iriebene Priester ist. Wie wir in der Taufe auf die prie-  _ sterliche Struktur und Würde Christi konsekriert werden,  _ so in der Firmung auf die priesterliche Gesinnung Christi.  m dies tiefer zu verstehen, müssen wir an die Be-  deutung denken, die der Heilige Geist im Leben Christi,  _ des einen Hohenpriesters, eingenommen hat, bzw. ein-  nimmt. Wie aus dem Glaubensbekenntnis der Messe her-  _ Vorgeht, ist ebenso wie der Vater auch der Sohn Spender  — des Heiligen Geistes. Im Schoße Mariens verbindet sich  S  __ nun der geistspendende Sohn mit einer konkreten mensch-  _ Kchen Natur. Christus, der Gottmensch, ist daher der  Geistbesitzer schlechthin. Der Geist, die ungeschaffene  Liebe, ist, wie der Name schon sagt, aber nichts Ruhen-  __ des, nichts Statisches, nichts Verharrendes. ‚Der Heilige  _ Geist ist Feuer, Kraft, Glut, Sturm, Strömen und Fluten.  _ Wie also der Heilige Geist vom Vater als dem Urquell  _ durch den Sohn ausströmt, so drängt er mit derselben  — göttlichen Urgewalt und Macht auch wieder zum Vater  zurück. Die Folgen für Jesu menschliches Denken und  _ Wollen ergeben sich von selbst. Von dem Au  enblick an,  wo der Geist der ewigen Liebe von der Se  e  i  e und dem  Herzen Jesu Besitz ergriffen hat, kennt Jesu menschliches  Herz kein anderes Ziel als die Hingabe an den Vater und  _ dessen Pläne, die Erlösung der Menschen, die Heimholung  _ der Welt. Der Heilige Geist selber hat jenes Opfer- und  Liebesfeuer im Herzen Jesu entzündet, das aus dem Leben  Jesu ein einziges Brandopfer der Liebe machte.vorgeht, ist ebenso WIeEe der Vater uch der Sohn Spenderdes Heiligen Geistes. Im Schoße arl]ı;ens verbindet sich
nun der geistspendende Sohn mıiıt einer konkreten mensch-3 KHchen Natur. Christus, der Gottmensch, ist daher der
Geistbesitzer schlechthin Der Geist, die ungeschaffeneLiebe, ist, W1€e der Name schon sagt, ber nıchts Ruhen-ME  Ba  K  Schwarzbau«  der K  en  n ‚iC‘I‘1r'is t'us ‘begnügt  sich aber nicht mit  derVerle1hnng  TE  riesterlicher Struktur und_ priesterlicher Würde in der  aufe. In der Firmung schenkt er allen seinen Gliedern,  also auch den Laien, die Fülle seines eigenen priester-  lichen Heiligen Geistes und damit die erhöhte und ge-  steigerte Fähigkeit, bzw. Bestimmung, an der Erlösung  _ der Welt aktiv mitzuarbeiten. Die Firmung ist das zweite  Sakrament, das jeder Christ empfangen darf und soll.  Sie ist jenes zweite Sakrament, durch das die Eingliede-  £  rung in Christus vertieft und gesteigert wird.  r  7  Nach  der ausdrücklichen Lehre der Kirche wi  _ durch die Firmung ebenfalls ein Charakter eingeprägt,  _ d. h. yir werden wiederum Christus, dem Hohenpriester,  _ gleichgestaltet und assimiliert. Während uns aber die  _ Taufe Christus gleichgestaltet, insofern er Priester ist,  _ Pprägt uns die Firmung Christus gleich, insofern er der  _ von der Fülle des priesterlichen Geistes erfüllte und ge-  __ Iriebene Priester ist. Wie wir in der Taufe auf die prie-  _ sterliche Struktur und Würde Christi konsekriert werden,  _ so in der Firmung auf die priesterliche Gesinnung Christi.  m dies tiefer zu verstehen, müssen wir an die Be-  deutung denken, die der Heilige Geist im Leben Christi,  _ des einen Hohenpriesters, eingenommen hat, bzw. ein-  nimmt. Wie aus dem Glaubensbekenntnis der Messe her-  _ Vorgeht, ist ebenso wie der Vater auch der Sohn Spender  — des Heiligen Geistes. Im Schoße Mariens verbindet sich  S  __ nun der geistspendende Sohn mit einer konkreten mensch-  _ Kchen Natur. Christus, der Gottmensch, ist daher der  Geistbesitzer schlechthin. Der Geist, die ungeschaffene  Liebe, ist, wie der Name schon sagt, aber nichts Ruhen-  __ des, nichts Statisches, nichts Verharrendes. ‚Der Heilige  _ Geist ist Feuer, Kraft, Glut, Sturm, Strömen und Fluten.  _ Wie also der Heilige Geist vom Vater als dem Urquell  _ durch den Sohn ausströmt, so drängt er mit derselben  — göttlichen Urgewalt und Macht auch wieder zum Vater  zurück. Die Folgen für Jesu menschliches Denken und  _ Wollen ergeben sich von selbst. Von dem Au  enblick an,  wo der Geist der ewigen Liebe von der Se  e  i  e und dem  Herzen Jesu Besitz ergriffen hat, kennt Jesu menschliches  Herz kein anderes Ziel als die Hingabe an den Vater und  _ dessen Pläne, die Erlösung der Menschen, die Heimholung  _ der Welt. Der Heilige Geist selber hat jenes Opfer- und  Liebesfeuer im Herzen Jesu entzündet, das aus dem Leben  Jesu ein einziges Brandopfer der Liebe machte.des, nıchts Statisches, nichts Verharrendes. Der HeuigeGeist ist Feuer, Kraft, Glut, Sturm, Strömen und Fluten.‚Wie also der Heilige Geist oOom Vater qls dem Urquelldurch den .Sohn ausströmt, drängt mıt derselbenME  Ba  K  Schwarzbau«  der K  en  n ‚iC‘I‘1r'is t'us ‘begnügt  sich aber nicht mit  derVerle1hnng  TE  riesterlicher Struktur und_ priesterlicher Würde in der  aufe. In der Firmung schenkt er allen seinen Gliedern,  also auch den Laien, die Fülle seines eigenen priester-  lichen Heiligen Geistes und damit die erhöhte und ge-  steigerte Fähigkeit, bzw. Bestimmung, an der Erlösung  _ der Welt aktiv mitzuarbeiten. Die Firmung ist das zweite  Sakrament, das jeder Christ empfangen darf und soll.  Sie ist jenes zweite Sakrament, durch das die Eingliede-  £  rung in Christus vertieft und gesteigert wird.  r  7  Nach  der ausdrücklichen Lehre der Kirche wi  _ durch die Firmung ebenfalls ein Charakter eingeprägt,  _ d. h. yir werden wiederum Christus, dem Hohenpriester,  _ gleichgestaltet und assimiliert. Während uns aber die  _ Taufe Christus gleichgestaltet, insofern er Priester ist,  _ Pprägt uns die Firmung Christus gleich, insofern er der  _ von der Fülle des priesterlichen Geistes erfüllte und ge-  __ Iriebene Priester ist. Wie wir in der Taufe auf die prie-  _ sterliche Struktur und Würde Christi konsekriert werden,  _ so in der Firmung auf die priesterliche Gesinnung Christi.  m dies tiefer zu verstehen, müssen wir an die Be-  deutung denken, die der Heilige Geist im Leben Christi,  _ des einen Hohenpriesters, eingenommen hat, bzw. ein-  nimmt. Wie aus dem Glaubensbekenntnis der Messe her-  _ Vorgeht, ist ebenso wie der Vater auch der Sohn Spender  — des Heiligen Geistes. Im Schoße Mariens verbindet sich  S  __ nun der geistspendende Sohn mit einer konkreten mensch-  _ Kchen Natur. Christus, der Gottmensch, ist daher der  Geistbesitzer schlechthin. Der Geist, die ungeschaffene  Liebe, ist, wie der Name schon sagt, aber nichts Ruhen-  __ des, nichts Statisches, nichts Verharrendes. ‚Der Heilige  _ Geist ist Feuer, Kraft, Glut, Sturm, Strömen und Fluten.  _ Wie also der Heilige Geist vom Vater als dem Urquell  _ durch den Sohn ausströmt, so drängt er mit derselben  — göttlichen Urgewalt und Macht auch wieder zum Vater  zurück. Die Folgen für Jesu menschliches Denken und  _ Wollen ergeben sich von selbst. Von dem Au  enblick an,  wo der Geist der ewigen Liebe von der Se  e  i  e und dem  Herzen Jesu Besitz ergriffen hat, kennt Jesu menschliches  Herz kein anderes Ziel als die Hingabe an den Vater und  _ dessen Pläne, die Erlösung der Menschen, die Heimholung  _ der Welt. Der Heilige Geist selber hat jenes Opfer- und  Liebesfeuer im Herzen Jesu entzündet, das aus dem Leben  Jesu ein einziges Brandopfer der Liebe machte.göttlichen Urgewalt und Macht uch wieder ZU ater
zurück. Die Folgen tür eESu menschliches Denken und

_ ‚Wollen ergeben sıch VON selbst Von dem Au enblick ader Geist der ewigen Liebe Von der 1 un: dem
Herzen esu Besitz ergrifien hat, kennt esu menschliches
Herz kein anderes Ziel als die Hingabe den Vater un
dessen Pläne, die Erlösung der Menschen, die HeimholungK  der Welt Der Heilige (rxeist selber hat jenes pfer- und
Liebesfeuer ım Herzen esu entzündet, das aus dem Leben
ö eın einziges Brandopfer der Liebe machte.



er.  S - Dieser /13riesfer‚lif:hé ‚Geist ist es,  “  ..  _ der Jesus das_ Mor-  gengebet der gänzli  z  hen Hingabe an den Willen des  Vaters beim Eintritt in  diese Welt sprechen läßt (Hebr 10).  Dieser priesterliche Geist drängt Jesus zu den Opfern des  öffentlichen Lebens (vgl. Mk 1, 12). Dieser priesterliche  Geist bewegt ihn zur Errichtung der Ecclesia. Dieser  priesterlich  e Liebesgeist ist es, der nach dem paulinischen  Zeugnis im  Hebräerbrief (9, 14) ihn zur blutigen Hingabe  seines Lebens am  Kreuze treibt. Der ewige Geist ist es,  der in unendlicher Liebeskraft das kostbare Gefäß seines  menschlichen Leibes im Tode zerbricht. Der Heilige Geist  ist es, der in der Auferstehung als Geist der Herrlichkeit  auf den Opferleib Christi überströmt und ihn in die Herr-  lichkeit der Verklärung hineinzieht. Dieser Hl. Geist ist  es endlich, der aus Jesu Herzen überströmt auf die  Kirche, von der Kirche in die Seelen-der Christen, von  £  den Seel  en der Christen auf ihre Leiber, um schließlich  die gesamte Schöpfung in einem ungeheuren Vergeisti-  gungsprozeß an das Herz des ewigen Vaters heimzuholen.  Eben diesen priesterlichen Geist unseres Hauptes  erhalten in seiner Fülle die Glieder durch das Sakrament  der Firmung. So schauen es die Propheten des Alten  Bundes in ihren Visionen der Geist-Ausgießung. Denken  wir nur an Isaias (44, 3), Ezechiel (47), vor allem aber an  die Gesichte Joels (3, 1—4)! So schauen es die Kirchen-  väter, so _ schaut es das Lehramt der lebendigen Kirche.  Wenn also Christus, das hohepriesterliche Haupt, ein  erstes Sakrament, die Taufe, eingesetzt hat, um ’allen sei-  nen Gliedern priesterliche Struktur zu geben, und wenn  er ein zweites Sakrament, die Firmung, eingesetzt hat, um  in allen seinen Gliedern die durch die Taufe verliehene  priesterliche Struktur zu vertiefen und auf Grund dessen  ihnen die Fülle seines eigenen priesterlichen Geistes zu  spenden, sind dann nicht offensichtlich alle Glieder  Christi, auch die Laien, aus einem zweifachen Grund zur  aktiven Teilnahme an der Erlösungstätigkeit-der Kirche  nicht nur berechtigt und befähigt, sondern sogar ver-  pflichtet? Wie Christus, das Haupt der Kirche, durch die  unsichtbare Geistspendung im Schoße der Jungfrau und  durch die sichtbare Geistes-Epiphanie am Jordan zur  Erlösung der Welt konsekriert und gesandt wurde, so  wird auch der Christ, das Glied Christi, durch die beiden  Sakramente der Taufe und Firmung zur Mitarbeit am  NV.erk des Hauptes konsekriert und gesandt.Dieser Vpriestjerl.iche Geist ıist der Jesus. das Mor-
gengebet der gänzlı hen Hingabe den Willen des
Vaters eim intriıtt in diese Welt sprechen 1äßt (Hebr 10).
Dieser priesterliche Geist drängt JTesus den Opfern des
Söffentlichen Lebens (vgl 1, 12) iieser priesterliche
(reist bewegt ıhn ZUTr ITTICHLIU der Ecclesı1a. Dieser
priesterlich Liebesgeist ıst C5S, der nach dem paulinischen
Zeugnis 1m Hebräerbriel (9 14) in ZUrTr blutigen Hingabe
sSe1ines Lebens Kreuze treibt. Der ewige Geist ist es,
der in unendlicher Liebeskrait das kostbare Gefäß seines
menschlichen Leibes 1im Tode zerbricht. Der Heilige Geist
ist_es, der ın der Auferstehung als Geist der Herrlichkeit
quf den pferlei Christı überströmt un ıhn iın die Herr-
Lichkeit der Verklärung hineinzieht. Dieser H! Geist ıst

endlich, er 4US Jesu Herzen iuberströmt auf die
Kırche, VO  a der Kirche in die Seelen- der Christen, von
den Seel der Chrısten qu{f ihre Leiber, schließlich
die gesamte Schöpfung ın einem ungeheuren Vergeisti-
gungsprozeß das Herz des ew1gen Vaters heimzuholen.

Eben diesen priesterlichen Geist unNnsSeTeEeS Hauptes
erhalten 1n seiner Fülle die (ılieder durch das akrament
der Fiırmung. SO schauen die Propheten des Alten
Bundes 1n ihren Visionen der Geist-Ausgjleßung. Denken
WIrT. LUr Isalas (44, 3) echiel 47) Vor allem aber an
die Gesichte Joels 3 1—4)! So uen die Kirchen-
väter, sSo schaut das Lehramt der lebendigen ırche.
Wenn Iso Christus, das hohepriesterliche Haupt, ein.
erstes Sakrament, die Taufe, eingesetzt hat, allen sSe1l-
Ne)  on| Ghedern priesterliche Struktur geben, un wWenn
er eın zweiıtes Sakrament, die Firmung, eıngesetzt at, um
in alten seinen Gliedern die durch die Taufe verliehene
priesterliche Struktur vertieien und auf Grund dessen
ıhnen die Fülle seines eigenen priesterlichen (reistes zu
spenden, sind annn nicht offensichtlich alte Glieder
Christi uch die Laien, AaUuSs einem zweilachen TUn ZUF
aktıven Teilnahme der Erlösungstätigkeit der Kirche
nicht AUur berechtigt und befähigt, sondern SOSar
p  C  e Wie Christus, das Haupt der Kirche, durch die
unsichtbare Geistspendung iIm Schoße der Jungfirau un:
durch die sichtbare Geistes-Epiphanıie Jordan ZUL
rlösung der Welt konsekriert un gesandt wurde, S
wird uch der Christ, das hied Christi, durch die beiden
Sakramente der Taufe un Firmung ZUr Mitarbeit
W.erk des Hauptes konsekriert un gesan:



Schwarzbauer,s::hwa rzbauer‚Der © La1 Ä inder ers:he  ‘ i“”-‘: th'1rch Hiése ) Bdonuhg ‚uf1d Hervorhebung des iäl„l-   gemeinen Priestertums, wie es allen Gliedern der Kirche  eigen ist, soll natürlich in keiner Weise der Wesensunter-  schied zwischen allgemeinem und besonderem Priester-  tum aufgehoben oder auch nur verdunkelt werden. Das  allgemeine Priestertum besitzt auf Grund des Tauf- und  Firmcharakters jeder Christ, auch der ordinierte Prie-  ster. Auch der geweihte Priester trägt ja das Christusmal  der Taufe und Firmung. Der geweihte Priester trägt aber  außerdem noch ein drittes Christusmal, den character  ordinis, den Weihecharakter. Dieser dritte Charakter ist  ebenfalls eine Gleichprägung mit Christus dem Hohen-  priester. Durch diesen dritten Charakter wird dem Gliede  Christi die höchste Christusähnlichkeit eingeprägt, deren  es überhaupt fähig ist. Die Gleichprägung, die mit der  Taufe begann und sich in der Firmung fortsetzte, erfährt  hier ihre Vollendung. Kraft dieses letzten Charakters wer-  den die Priester dem hohenpriesterlichen Haupte derart  1  eichgeformt, daß sie Christus, der Hohepriester, sogar  D  ei solchen Handlungen als Werkzeuge und Organe be-  nützen kann, die an und für sich nur Christus als der  Hauptursache zukommen: bei der Gegenwärtigsetzung  des Kreuzesopfers und bei der Zuwendung des Hl. Geistes  und seiner Gnade in den heiligen Sakramenten. Die  Realität und Wirklichkeit des allgemeinen Priestertums  efährdet also in keiner Weise die Realität und Wirk-  ichkeit des besonderen Priestertums. Im Gegenteil, beide  gehören zusammen, denn beide fließen aus dem einen  und selben Priestertum Christi. Es gibt nur einen ein-  zigen Hohenpriester. Dieser eine einzige Hohepriester  aber bedient sich bei der Durchführung seiner priester-  lichen Tätigkeit sowohl des allgemeinen wie des beson-  deren Priestertums. Beide sind daher wahres, echtes  Priestertum. Ihre Vollmachten allerdings sind wesentlich  verschieden. Denn die Vollmacht richtet sich nach der  größeren oder geringeren Gleichprägung des Gliedes mit  dem „Hohenpriester Christus. Die Gleichprägung, .die  durch den Tauf- und Firmcharakter hervorgebracht  wird, ist aber wesentlich geringer als die durch den  Weihecharakter bewirkte Christusförmigkeit.  Bisher betrachteten wir die Wirkungen des Tauf- und  Firmcharakters in ihrer „vertikalen‘“ Richtung, insofern  wir mit Christus, unserem Haupt, verbunden werden. Zu  dieser vertikalen Verbindung mit dem Haupte tritt als  Wirkung des Charakters aber auch ejne „horizontale‘1e in der iırche

” Durch diese Betonung und Hervorhebung des all-
gemeinen Priestertums, wıie allen Gliedern der Kirche
eigen ist, soll natürhch 1ın keiner Weise der W esensunter-
schled zwischen allgemeinem und besonderem Priester-
tum aufgehoben der uch NUur verdunkelt werden. Das
allgemeine Priestertum besitzt au{f (ırund des qauf- un
Kırmcharakters jeder Christ, uch der ordinilerte Prie-
ster. uch der geweihte Priester tragt ]a das Christusmal
der Taufe un Firmung. Der geweihte Priester träagt aber
außerdem och ein drıttes Christusmal, den character
ordinis, den Weihecharakter:. Dieser drıtte Charakter ist
ebenfalls eine Gleichprägung mıt Christus dem Hohen-
priester. Durch diesen dritten Charakter wiıird dem Gliede
Christi dıe höchste Christusähnlichkeıit eingeprägt, deren

überhaupt fähig ist Die Gleichprägung, die mıiıt
Taufe begann un siıch 1n der Firmung iortsetzte, erfährt
1ı1er ihre Vollendung. Kraft dieses etzten Charakters WeI-
den die Priester dem hohenpriesterlichen Haupte derart

eichgeformt, daß S1e Chrıstus, der Hohepriester,
el solchen Handlungen qls erkzeuge un Organe be-

nützen kann, chie und 1Ur S1IC.  h NUr Christus qls der
Hauptursache zukommen: be1l der Gegenwärtigsetzung
des Kreuzesopfers un bei der Zuwendung des HI Geistes
und seliner (imade ın den heiligen Sakramenten. Die
Realität und Wirklichkeit des allgemeinen Priestertums
efährdet Iso 1n keiner Weise die Realıtät un Wiıirk-
ichkeit des besonderen Priestertums. Im Gegenteil, beide

ehören N, enn hbeıde fließen AaUS dem einen
un selben Priestertum Christ]. gibt NUur einen e1N-
zıgen Hohenpriester. Dieser eine einz1ge Hohepriester
ber bedient sıch be1l der Durchführung SeINeEer prlester-
lichen Tätigkeit SoOWohl des allgemeinen W1€e des beson-
deren Priestertums. Beide sind daher wahres, echtes
Priestertum. Ihre Vollmachten allerdings sind wesentlich
verschieden. Denn die Vollmacht richtet sıch ach der
größeren der geringeren Gleichprägung des (sliedes mit
dem Hohenpriester Christus Die Gleichprägung, die
durch den auf- un Firmcharakter hervorgebracht
wird, ist aber wesentlich geringer als die durch den
Weihecharakter bewirkte Christusförmigkeıit.

Bisher betrachteten WITLr die Wirkungen des auf- und
Fırmcharakters 1n ihrer „vertikalen“‘ Richtung, insofern
WIr mıt Christus, uUuNnseTrem Haupt, verbunden werden. Zu
dieser vertikalen Verbindung mıt dem Hau te trıtt qals
‚Wirkung des Charakters aber uch eine 55 orizontale‘“
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Dadurch nämlich, daß alle leder seinsmäßıg mıit dem
einen Haupte Jesus Chrıstus verbunden werden, werden
831e VOon selber uch untereinander einer Einheit ZU-
sammenge(lfügt, die nıcht DUr qauf der Gemeinsamkeit des
Glaubens, der Hofinung und der Liebe, sondern VOor allem
qauf dem gemeinsamen realen harakter qufruht. Der
reale Charakter ist die Ursache, daß die (Glıeder Christz
nıcht bloß moralisch, nach Art einer bloßen Gesellschafß,
sondern ontologisch, nach Art eines organischen KÖT-
DETS, durch eine innere Strukturgleichheit sowohl miıt
dem Haupte wıe auch ıntereinander verbunden SIN  d.

Damit haben WIr eine weıtere egründung der
aktiven Aufgabe der Laıen festgestellt. Dadurch, daß WIE
durch den Charakter dieser beiden Sakramente Glieder
Christı un Mitglieder Her (zetauiten und (zefirmten
werden, versteht siıch von selbst, daß uns das über-
natürliche Schicksal dieser Mitglieder nıcht unıinteressijert
lassen darfi Wenn WITr Glieder desselben Hauptes UD!
desselben Leibes SIN  :, en WIT uch Pflichten
hben diese Mit-Glieder. ES dari nıcht gleich-
gültig. seiN, ob viele der wenige Menschen mıt diesem
Christus verbunden sind; ob diese Verbindung 1Ur der
Struktur nach der uch dem Leben ach besteht:;: che
Lebensverbindung reich un: tiel der seicht und
ist; ob die anderen Glieder sıch bemühen, iNr inneres
eın uch S äaußeren Leben darzustellen der ob 11R
Leben der Glieder vielleicht Zustände sozlaler, wirt-
schaftlicher und seelischer Natur herrschen, die ihnen
das Verbleiben 1n der Lebensverbindung mıiıt dem Haupte
unmöglich machen der wenigstens sehr erschweren.
der oh die Glieder AUusSs der lebenspendenden Einheıit des
Hauptes vielleicht schon herausgefallen sind.

Eucharistie
Den Höhepunkt der vertikalen Vereinigung der

sten mıit dem Haupte un der horizontalen mit den an-
deren Gliedern untereinander bildet das „_Sagrämen@um
unitatıis””, die Eucharistie. Bel1 der Begründung: Ner
aktıven Mitarbeit den Erlösungsaufgaben Christi un
der Kirche dari deshalb dieses Sakrament nıicht Y
Sansch werden.

Das Ziel, dem die ganzäMer;sbl:gheit egengeht, ıst
die Vereinigung, die Hochzeıt mıiıt dem relı altı Gott.

Um diese KEinheıit verwirklichen, nımmt der oh des
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Vaters aus _unsé‘1%em Stamm und Geächiecht,r ja sogar aus
unserem Blute eine einzelne konkrete Menschennatur a

mac. S1e iın seiner. Person einer ahnlichen Ver-
bindung teilhait, In der selber mit dem Vater steht
Durch .diesen Eınen sollen 3 uch die anderen Men-
_sch_en‚ das Geschlecht, mıt dem Vater 1n möglichst
innıger else verbunden werden. Immer innıgere Ver-
einigun miıt Christus un: durch Christus mit dem Vater
1ist das jel der Heilsökonomie. Wenn 1U  x Christus das
Haupt, sa Scheeben mıt Recht, seiner Lebensgemein-schaft miıt den einzelnen Gliedern sSeINes mystischen Lei-
bes den höchsten rad VON Innigkeit und die testeste
Grundlage geben will; Wenn die reale Verbindung des
Menschen mıt Christus als dem Kanal des göttlichenbens 1n jeder Hinsicht vollendet sein soll; WEeNnNn dıe 10
eit &.  der Glieder mıt Christus dem Haupte dessen Einheit
mıt dem Vater darstellen soll, annn War nıcht nu  a
angemessen, sondern relativ notwendig, daß die Mensch-
heit Christi, qls die rägerin des übernatürlichen gött-liıchen Lebens, nıcht bloß in der Mıtte des menschlichen
Geschlechtes, sondern uch In jedem einzelnen 1e
substantiell niedergelegt werde; dan: War ANSCHMCSSCHund notwendig, daß der durch die Inkarnation herbei-
geführten Geschlechtseinheit un der durch die Taufe
bewirkten organıschen Verbindung der einzelnen Glieder
miıt dem Haupte -eine noch realere, 1ine noch innıgere,eben eine substantielle Verbindung un Vermählung
rele, eine Verbindung, iın der die Glieder nıcht LUr durch
Blutsverwandtschaift und organısche Verbindung ın dem-
selben HI Geiste, sondern durch substantielle Aufinahme
der ubstanz ihres Hauptes ein einziger eıbh mıiıt ıhm
würden. Dann War ANSEMESSCH, ja notwendig, daß das
gotimenschliche Haupt nıcht bloß mittelbar und virtuell
jedem nahe stände, sondern mıiıt seiner eigenenSubstanz 1n die einzelnen (:lieder eindringe, S1e durch-
drıin e und mıiıt seiner göttlichen Herrlichkeit un
Kraft erfülle”®). Diese höchste Form id€l‘ Kingliederungdes (ıliedes In das gottmenschliche aup wıird durch die
Eucharistie tatsächlich durchgeführt. Der klassische ext
der Schrift ist Jo O, I3—97, der wiederum VonNn Jo 15,
beleuchtet wIird. Die beredtesten Zeugen dieser uUNSeTer
substantiellen Verbindung mit Christus aft der
Eucharistie sind aber die Väter
kirchliche Lehramt.

nıcht zu1etzt das
10') Scheeben? Mysterien, Freiburg 3 1941, 396
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1e Staflalır der / Gémeih$ohéfi mıt Christus dem
Haupte hat naturgemäß auch eiıne Stärkung der Gemem-  O A
schait der eucharistischen Mahle teilnehmenden Glie-
der des Hauptes untereinander ZUFr. Folge Das eucharı-
stische Mahl ist nicht NUur usdruck, sondern Steigerung,

Taufe un Firmung begründetenja Krönung der durch
Christusgemeinschaft de Glieder. Dadurch, daß derselbe
Chrıistus alle Glieder 1n sich einpilanzt, schhießt sıe
.hben alle einer <substantiellen Einheıt zusammen..
Schon die eucharistischen Symbole deuten auft diese.
Wirkung hın. Leider ist uUunNnsSseTEeEIMN rationalistischen Den-
ken die aute Sprache der Symbole weıthıiın unverständ-
lich geworden Wiıe Sanz anders dachte die Urkirche
„Wie das eucharistische Brot, aus vielen öÖörnern gemah-
len, doch NUr eines Ist, und der Wein, aQUS vielen Beeren
der TIraube ONNCN, doch 1Ur einer ist, bilden die
vielen, die dem eucharistischen Mahle teilnehmen, Nur
eginen einzıgen sgroßen Leib.“ Von der Didache bıs "Cho-
Inas un VvVon Thomas Hıs ZU Trıenter Konz-il wird dieseAuffassung vertretien.

Hıer haben WITr erne Christen wahrhaftig eıne
Gewissenserforschung notwendig. Wer VoNn uns de

mmunlon noch diese Wahrheit?beim Empfang der Ko
Und doch mündet schon die erste Kommunilon ın das
Gebet die Einheit des mystischen Christus ein: „Daß
sıe vollkommen eıns seı]ıen  . (Jo 17 23) Und doch hat
Paulus die Folgerung AaUus dieser Wahrheıiıt für alle Zeiten
mıt unübersehbarer arheıt SgeZOSCH. (1 Kor 10,
Noch das Konzil VO  e T rient sagt „Chrıistus hat die
Kucharıstie seiner KEcclesia als iıhrer Einheıit un
ıhrer Liebe zurückgelassen, mıiıt der ach seinem ‚:Willen
alle Christen untereinander verbunden un vereinigt se1ın
sollen.  .. 873 a) Und beschwörend rulit dasselbe Konzı
den Protestanten Zu „JIn väterlicher Liebe mahnt, be-
schwört, bhıttet und eht die heilige Synode alle Christen
insgesamt un einzeln s1e möchten sıch 1n diesem
‚S1ignum unitatis’, 1n diesem ‚vinculum caritatis’, 1n die-
SC ‚symbolum concordiae‘ doch endlich einigen ”

Kommunizieren heißt Iso nicht bloß, sıch mit882)
Jesus vereinigen; kommunizleren heißt, sich innıg VC
binden mıt dem Christus, mıiıt dem Groß-Christus,mıt Haupt und eib

Daß diese höchste und innigste Verbindun mıiıt dem
hohenpriesterlichen Haupte qau{f der einen mıt den
Gliedern desselben Hauptes qaufi der anderen Seite
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SGhOn durch die Taufe und Filmuns ege_hené Pflicht
der aktiven Mitarbeit mıt Christus un tätigen Sorge
für die anderen Glieder uis höchste steigert, braucht
nicht mehr argele werden. Durch. Taufe, Firmung
und Eucharistie wird qalso der Christ seinsmäßig miıt dem
priesterlichen Haupte verbunden un ZUFTC Mitarbeit mıf
dem Haupte seinsmäßig befähigt und verpilichtet. Dies
ist ber nicht der einzige Grund, weshalb jedes (:lied
Christı ZULXF tätıgen Miterlöserschafit auigerufen 1ıst Chr1-
s{ius hat alle seiıne (zlieder qußerdem durch seinen Aa usSs-
drücklichen, positıven Befehl ZUrTr Mitarbeıt verpflichtet.

D) Die positive Verpflichtung
Ne Glieder: verpäflichtet Christus ZUr Mitarbeit

durch das Im Gebet des Herrn., das, allen Glie-
dern seines Leibes empfiehlt, steht groß un gewaltıg cdıe
Bitte das Kommen des Reiches, worunter die Er-
Lösung und das eil der Schöpfung gemeınt ist uch
sonst betont Christus _ die Miıtarbeit durch das Gebet „Die
rnte ıst Sroß, der Arbeiter aber sind wenige. Bittet den
Herrn der Ernte, daß Arbeiter 1n seine Ernte sende‘
(Mt Q, 27) Daß die Apostel nıcht anders dachten qls der
Herr, zeigen ihre Briefe (vgl Tim Z 1—4)

He Glieder verpflichtet Christus ZUTr Mitarbeit durch
das pfer Paulus VOLr allem spricht wiederholt VOoO  > den
Opfern-des Alltags und ihrer Fruchtbarmachung für das
Reich Gottes (2 Kor 1, { Kol 1 24A; Kor 4, 10)Ne Glieder fichtet Christus ZUr Mitarbeıit durch
das gute Beıispiel. Hen ruft bei Matthäus ZU: „ 50
euchte EUer Licht VOoOTrT den Menschen, damıt s1e eUTE

1mM-uien Werke sehen und den Vater preisen, der
mel ist““ 5 6; vgl etr 3, 11 j Kor 10,

He Glieder verpilichtet Christus ZUr Mitarbeit durch
das Wort Wenn nötig, haben alle die Pflicht, mıiıt ihrem
Worte für die Sache Christi einzustehen. S1e sollen WI1S-
SC WAas S1e In solcher Sıituation SaSCN haben (Mt 10,
32 Kol 4,

Endlich verpflichtet Christus alle Glieder ZU
Apostolat der T’at Sie sollen die Werke der geistlichen
un leiblichen Barmherzigkeıit üben und OSe
durch das ute überwinden (Mt 25i 34—40; Röm 12

Vor allem ber sollen s1e dies ıst die immer
wiederkehrende Mahnung der Apostel die Auigaben
ıhres Standes qls, Herr der Sklave, als Lehrer der
Schüler, als Eltern der Kinder 1n vorbildlicher Weise
erTüllen (vgl Eph 6, A; Kol D, 21) (SChluß folgt.?


